
Die Kirchenmusik in all ihrer Vielfalt 

Auf dem Weg von der Fachkommission für Popularmusik zur Kommission für Kirchenmusik 

Während in Deutschland die zeitgenössische Kirchenmusik – vor allem belebt durch die 
grossen Kirchentage seit den 70er Jahren – schon länger nicht mehr aus den Kirchgemeinden 
wegzudenken war und im Gesangbuch 1993 ihren Ausdruck fand, fristete die moderne 
Kirchenmusik in der Schweiz zu dieser Zeit ein Mauerblümchendasein. 

Vielleicht lag es an der Tatsache, dass es diese Kirchentagsbewegung nicht gab und moderne 
Musik ungewohnt war. Vielleicht lag es daran, dass die Musikerinnen und Musiker sich diesen 
Texten und Melodien nicht zuwenden wollten, weil sie sie als zu seicht einstuften oder die 
Begleitung dieser Lieder mit einer klassischen Orgelausbildung schwierig war, vielleicht aber 
auch, weil Pfarrpersonen gewisse Texte für theologisch fragwürdig hielten. 

Es gibt aber Entwicklungen, denen man sich nicht verschliessen kann. So war dann die 
Herausgabe des Gesangbuches aus dem Jahr 1998 ein Meilenstein, der auch als Brückenkopf 
zu Liedern unterschiedlicher Stilrichtungen diente. Dieses RG zeigte sich dem neuen Liedgut 
offener als bisher, obwohl sich da viele Pfarrpersonen und Musikerinnen und Musiker an der 
Basis eine noch grössere Offenheit gewünscht hätten. Dafür erschien 2002 das Rise Up. 

Anfang der 2000er Jahre entstanden in der Folge des neuen Gesangbuches die ersten Stellen 
für Kirchen- und Popularmusik und in einigen Kantonalkirchen kamen Vorstösse zur Förderung 
anderer Musikstile in den Synoden zustande, die dann unmittelbar dazu führten, dass sich die 
LGBK mit dem Thema ausführlich beschäftigte.  

Im Jahr 2010 konstituierte sich dann die Fachkommission für Popularmusik (FKP) mit 
Mitgliedern aus den kantonalen Fachstellen und weiteren Interessierten, nachdem die AV 
dem zugestimmt hatte und dieser nichtständigen Fachkommission den Vorzug gab gegenüber 
einer Deutschschweizer Kirchenmusikkommission, die dann analog zur Liturgiekommission 
(DLK) gebildet worden wäre.  

Erste Schritte ihrer Tätigkeit waren die Entwicklung und Durchführung einer grossen Umfrage 
bei Gemeinden der Mitgliedskirchen mit dem Zweck, Ansprechpartner und 
Ansprechpartnerinnen zum Thema Popularmusik in der Kirche zu finden; zudem mussten 
mögliche Handlungsfelder der FKP eruiert werden. 

Danach erfolgte die Erarbeitung eines „Leitbilds Gemeindemusiker/-in“ und die Formulierung 
eines „Arbeitsansatzes Popularmusik“ mit Kenntnisnahme durch die AV 2012 und deren 
Bereitstellung bei interessierten Kreisen. Ferner erfolgte eine Bestandesaufnahme konkreter 
Beispiele von Gottesdiensten mit Popularmusik in den Evang.-ref. Kirchgemeinden in der 
Deutschschweiz mit entsprechender Publikation auf Website der LGBK. 

Ein Höhepunkt der Arbeit war die Nachfolge-Publikation Rise Up plus mit der Bereitstellung 
von Klaviersätzen und CD-Aufnahmen. Es folgte die Konzipierung weiterer Angebote auf der 
Website und Linksammlung für Notendownload. 

In der Folge wurden Veranstaltungen, Fachtagungen und offene Singen anlässlich des 
Erscheinens von Rise Up plus konzipiert und durchgeführt. Ein neuer FKP-Newsletter erschien 



dann regelmässig vierteljährlich mit aktuellen Hinweisen auf die Website, Veranstaltungstipps 
und Beispielen aus der popularmusikalischen Praxis. 

Eine Aufwertung erfuhr dann die FKP durch ihre Neuorientierung und -organisation in Folge 
der Neustrukturierung der LGBK («Liturgie- und Gesangbuchkonferenz der evangelisch-
reformierten Kirchen der deutschsprachigen Schweiz») und durch eine ständige Vertretung 
der FKP im Koordinationsgremium der LGBK. Die Ökumene wurde gestärkt durch eine 
ständige Vertretung des Kath. Kirchenmusikerverbandes im Gaststatus. 

Weitere Veranstaltungen waren: «Werkstatt Gottesdienst und Musik» der LGBK 2017, 
Konzipierung und Durchführung einer Fachtagung im Bereich Popularmusik 2018, 
Mittgestaltung der Tagung 20 Jahre RG 2019 und eine «Band-Werkstatt» im Jahr 2020. 2021 
wurde ein Konzept «Lieder für alle» entwickelt und führte zur Fertigstellung einer Liedersuch-
Maschine für das gesamte Rise Up plus und der Kernlieder des RG auf der Website. 

In der Folge wurde ein erstes Konzept zu einem „Haus für Liturgie und Musik“ – einer 
zentralen, fächerübergreifenden Deutschschweizer Aus- und Weiterbildungsstätte für den 
evangelisch-reformierten Gottesdienst entwickelt. Dieses wurde im Juni 2018 der AV der LGBK 
vorgelegt, worauf die FKP beauftragt wurde, in Gespräche mit möglichen Projektpartnern 
einzutreten, um das Interesse an möglichen Kooperationen zu eruieren. Diese Gespräche 
bildeten die Grundlage für einen Antrag an die AV 2019, eine Machbarkeitsstudie für das HLM-
Projekt in Auftrag zu geben. Dieser Prozess führte zur Entwicklung des Konzepts eines 
«Kompetenznetzwerks Liturgie und Musik KLM» mit einem Runden Tisch mit allen Aus- und 
Weiterbildungsinstitutionen im Bereich Liturgie und Musik im November 2021, das an der AV 
2021 grundsätzlich genehmigt und zu dessen konkreter Umsetzung an der AV 2022 
entsprechende Mittel gesprochen wurden. 

Die FKP nahm schliesslich an einer Retraite der gesamten LGBK zum Thema «Neues 
Gesangbuch» im November teil und wird beim breit angelegten Gesangs- und 
Gesangbuchprozess zentral beteiligt sein. 

Heute sind wir uns einig, dass die Arbeit dieser Kommission nicht mehr wegzudenken ist und 
es eigentlich nur eine Kirchenmusik gibt, und diese in unterschiedlichen Stilrichtungen 
gepflegt und gespielt wird. Dies zeigt auch die Besetzung der Fachkommission, die aus 
Kirchenmusikern aller Stilrichtungen und Ausbildungshintergründen besteht. 
Qualitätsunterschiede gibt es in allen Formen und Stilen der Kirchenmusik und Lieder aus 
Taizé, dem Gospelbereich oder der Kirchentagsszene sind genauso traditionell, wie damals 
Lieder von Paul Gerhardt populär waren. 

Und so hat sich nun der Kreis geschlossen. Denn an der AV 2022 hat die LGBK beschlossen, 
aus der nichtständigen Kommission für Popularmusik eine ständige «Kommission für 
Kirchenmusik» zu schaffen und damit den Entscheid aus dem Jahr 2010 zu revidieren bzw. 
weiterzuentwickeln. 

(Pfr. Martin Schmidt, Präsident) 


